
 
 

Göttinger Forum: „Mehr Integration wagen! Wie die berufliche Integration von 
geflüchteten Menschen konkret verbessert werden kann" 

 
Montag, 31. Oktober 16, Göttingen 

 

Damit die Integration Geflüchteter in unsere Gesellschaft erfolgreich gelingen kann, 

müssen sie Zugang zum Arbeitsmarkt erhalten. Welches Arbeitskräftepotenzial bringen 

Geflüchtete mit? Welche Schwierigkeiten und Hemmnisse gibt es bei der Integration in 

den Arbeits- und Ausbildungsmarkt? Wie lassen sich mögliche Ressentiments beheben? 

Wie vor dem Hintergrund solcher Fragen die Arbeitsmarktintegration Geflüchteter 

konkret geschehen kann, diskutierten wir am 31. Oktober 2016 an Göttingen. 

Franziska Schröter vom Landesbüro Niedersachsen der Friedrich-Ebert-Stiftung 

begrüßte die Besucher_innen in der gut gefüllten alten Mensa. Sybille Bertram, 

Radiojournalistin aus Göttingen, führte durch den Abend. 

Ein langer Atem ist gefragt 

Prof. Dr. Martin Baethge, der Präsident des 

Soziologischen Forschungsinstituts Göttingen (SOFI) 

an der Georg-August-Universität, erklärte, dass der 

deutsche Arbeitsmarkt hohe Qualifizierungen 

fordere, die viele Geflüchtete aus ihren 

Heimatländern aus vielerlei Gründen nicht 

mitbrächten. Aus- und Weiterbildungen seien somit 

zentral, damit die Geflüchteten Zugang zu 

Arbeitsplätzen erhalten. Auch Dr. Gabriele 

Andretta MdL, Vizepräsidentin des 

Niedersächsischen Landtags, weist der Ausbildung 

eine Schlüsselrolle für die Integration zu. Wenn nicht 

an dieser Stelle investiert würde, seien gesellschaftliche Folgekosten absehbar. Da diese 

Fortbildungen und der Spracherwerb Jahre dauerten, sei auch klar „eine schnelle Lösung 

wird es nicht geben.“ 

  

Prof. Dr. Baethge 



 

Bildung ist der Schlüssel zum Erfolg 
 

Rainer Wiemann, der Schulleiter der BBS 1 Arnoldi-Schule Göttingen berichtete von 

Erfahrungen in SPRINT-Klassen (Sprach- und 

Integrationsprojekt). Eine Ausbildung bereitet vielen 

Geflüchteten trotz hoher Motivation Schwierigkeiten. Das 

Deutschniveau reiche oftmals für die betriebliche Praxis, in 

der Schule aber bedeute es eine große Hürde. 

Traumatisierungen, die Trennung von Familienangehörigen, 

finanzielle Verantwortung für die Familie und ein unklarer 

Aufenthaltsstatus sind nur einige Faktoren, die den 

Schulbesuch erschweren. Eine gute Vorbereitung besonders 

auf die Berufsschule, die Fachsprache und eine 

sozialpädagogische Begleitung können hier große 

Unterstützung leisten. Prof. Baethge und sein Team 

erarbeiteten Szenarien für die Kosten einer umfassenden 

Betreuung in der Ausbildung und Ausbildungsvorbereitung von Geflüchteten: Fast 1,5 

Milliarden Euro seien für zusätzliches Personal zu berechnen, wobei die Ausbildung 

derer, die die jungen Leute ausbilden sollen, noch nicht inbegriffen ist. Eine solche 

Finanzierung sei in Anbetracht der Haushaltsüberschüsse durchaus zu leisten, doch die 

Schuldenbremse erschwere das Handeln vor Ort, wie der Oberbürgermeister Herr Köhler 

der Stadt anmerkte. In der Diskussion mit dem Publikum wurde deutlich, dass von einer 

gut aufgestellten Unterstützung alle benachteiligten Gruppen und nicht nur Geflüchtete 

profitieren. Viele junge Menschen sind zur Zeit Verlierer_innen im Bildungssystem und 

kommen z. B. aus Übergangsmaßnahmen kaum heraus.  

Reformstau angehen 

Hier setzte Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne, Vizepräsidentin der Georg-August-

Universität, an, die von einem Reformstau in der 

Lehrer_innenausbildung sprach. Dieser könnte durch den 

Zuzug von Geflüchteten nun endlich angegangen werden. 

Denn z. B. sprachliche Vereinfachungen im 

Mathematikunterricht oder die Anwendung didaktischer 

Maßnahmen bei Traumatisierungen könnten vielen 

Schüler_innen zu besseren Chancen verhelfen. Interkulturelle 

Kompetenzen und die Anerkennung von Vielfalt sollten in 

Institutionen mitvermittelt werden. Dies würde Dr. Andretta 

zufolge auch der zunehmenden Heterogenität in der 

Gesellschaft und eben nicht nur Geflüchteten gerecht 

werden. Günter Kaune, der Geschäftsführer der QuAsS  

Rainer Wiemann 

Prof. Dr. Hiltraud Casper-

Hehne  



 gGmbH (Qualifizierung und Arbeit statt Sozialleistungen) der 

Handwerkskammer Hildesheim-Südniedersachsen betonte, 

dass junge Menschen auch eine frühzeitige 

Berufsorientierung benötigten. Die duale Ausbildung in 

Deutschland ist in dieser Form einzigartig und muss deshalb 

auch erklärt werden. Geflüchtete bräuchten neben der 

Ausbildung Orientierungsangebote zum Leben in 

Deutschland.  

 

 

 

 

 

 

Fehlende Verzahnung der Angebote 

 

Dr. Andretta beschrieb die jetzige Situation von Hilfen als einen „Angebotsdschungel“. 

Die Zusammenarbeit aller beteiligten Institutionen und Akteur_innen ist wichtig. Nur so 

kann Transparenz geschaffen und können Betreuungslücken geschlossen werden. Zur 

Zeit falle eine breite Jugendbetreuung nach dem 18. Geburtstag zumeist ersatzlos weg. 

Dies gelte auch für Behörden: Rainer Wiemann betonte, dass z.B. der Wechsel des 

Aufenthaltsstatus und damit der Ansprechpartner_innen auf den verschiedenen Ämtern 

ein großes Problem für die Jugendlichen und auch für mögliche Helfer_innen und 

Arbeitgeber_innen darstelle. Zudem müssten die Ausbildungsbetriebe in eine Struktur 

eingebunden werden: Obwohl die Handwerksbetriebe dringend Auszubildende suchen, 

finden viele Geflüchtete den Weg in die Betriebe nicht. Ein gutes Matching von 

Ausbilder_innen und Auszubildenden sei hier laut Kaune zentral - neben der 

Qualifizierung spielt auch die Sympathie eine Rolle, damit eine Ausbildung erfolgreich 

abgeschlossen werden kann.  

Das „Hamburger Modell“ als erfolgreiches Beispiel  

Im „Hamburger Modell“ werden eine Einzelfallbetreuung und die enge Verzahnung der 

Angebote systematisch betrieben. Dies hat sich Prof. Baethge nach bewährt: In 

Hamburg liegt der Anteil der Menschen im Übergangssystem, sprich in Maßnahmen, die 

auf eine Ausbildung vorbereiten, deutlich unter dem Bundesdurchschnitt. Diese Reform 

hat also vielen Menschen neue Möglichkeiten gegeben. Die Integration der 

Geflüchteten kann zu einer großen Chance für Benachteiligte und das (Aus-) 

Bildungssystem werden. Dazu müssen alle Akteur_innen eingebunden, neue Angebote 

geschaffen und an vielen Stellen langfristig umgedacht werden.  

 

Günter Kaune  



 

 
v.l.n.r.: Sybille Bertram, Günter Kaune, Rainer Wiemann, Dr. Gabriele Andretta MdL, Prof. Dr. 

Hiltraud Casper-Hehne und Prof. Dr. Martin Baethge 


